
BESPRECHUNGEN
Das 7zweıte Bu childert den Heıligen V OIl Norv. 1551 bis Dez 15572

als „Der Provinzıal des Ostens“. Entsprechend den Anweısun des ert ügte
der Hrsg. dıe Abschnitte ber das Begräbnis auf Sanzıan un 1e UÜberführung des
Heılıgen ach Malakka un!: Goa n.Es folgen reı Anhänge: Japanische hro-
nıken Cieslik); I1 Liste der Jesuiten un!: Kapıtäne, dıe nach Japan fuhren
(1549—-1574); Liste der Oberkapıtäne, die nach Japan fuhren (1549—-1574); 11L Der
Name Sanzıans. Dem Text sınd 15 Kartenskiızzen beigegeben. Auch dieser Band
11/3 1St keine leichte Lektüre. Er schlie{fßt sıch in Anlage un: Gestaltung die
voraufgehenden Eın Vergleich mi1t Lebensbeschreibungen des Heiligen Aaus frü-
herer Zeıt bestätigt, da: „Franz Xaver“ aut einer anderen FEbene lıegt. Es 1St
zugleich (hagiographische) Biographie UN umtfassend fundierte Zeitgeschichte. Der
ert 1St dem Asıenmiss1iönar autf seinen VWegen Schritt für Schitt nachgewandert,

die bisher ekannten Detauils überprüfen, erganzen und präzısıeren.
Daraus erklärt sıch die Besonderheit des Werks Dıiıe ogroßen, wesentlichen Linıen der
Charakterdarstellung sind 1n das vielverzweıgte Gerank der konkreten Fakten ein-
gebettet, die der erf. MI1t unbeirrbarer Akrıbie gesammelt hatte. So LrLeEtSN die
Grundlinien der eigentlichen Biographie unbetont zurück. Das gilt für das >
Werk. TIrotz der mınuzıösen Detailschilderungen un: der zahllosen Verweıisungen
auf Anmerkungen liest sich der Text stilistisch Zzut

Diese Biographie 1St nıcht 11UX tür die Forschungsarbeıit des Missionshistorikers  ED E
unverzichtbar, sondern auch von einschlägıger Bedeutung tür die Universal-
geschıichte des 16. Jh WDas gilt besonders WwW1e schon VO:  3 den VO' ert
1932 erstmals un! 1962 1n ufl veröffentlichten „Zeıtgenössischen Quellen ZUr

Geschichte Portugiesisch-Asıens ZUF Zeıt des Heiligen Franz Xaver“ tür die
Zeitgeschichte der Jesuitenmissıon 1m Fernen Osten.

Sch hatte noch weitausgreifende Pläne Er wollte die Reihe seiner Veröffentli-
chungen ber Franz Xaver ikonographisch erganzen un: se1ın Nachleben ın der
Verehrung der Kiıirche darstellen. Dıie Biographie des großen Heıiligen aus Navarra

schreiben, hatte siıch VOTLT Jahrzehnten, als ıne Krankheit seinen Berufsweg
bedrohen schıen, durch eın Gelübde verpflichtet. Er hat seın Wort eingelöst un
jetzt der Hagıiographie das Vermächtnis überbürdet, Aus der Fülle des quellenmäßig
erschlossenen un ZUr Monumentalbiographie verarbeiteten Stoftes Franz Xavers
charakterliche Eıgenart, seıne geistige Größe, seıin Leben, seın Werk un seiıne
Heiligkeit in hermeneutischer Kleinarbeıt, deutend und wertend darzustellen, 1m
Hınblick autf den Orden, dem sıch zugesellte, und auf seıine zeitgeschichtliche
Stunde 1n der Weltmission. F O-Busch S

I L, Fs giOt Dınge SAn E Hımmel UN rde Para-
psychologie, Okkultismus und Relıgion. 80 (200 5.) Frankturt 1974, Knecht
Der Rundfunkjournalist G. Adler, der sıch schon durch Wwel sehr stoffkundige

und klar gegliederte Sendungen ZuUur parapsychologischen Problematik als Kenner
qualifiziert hat, legt 1n diesem Buch noch ausführlicher einschlägiges Materı1al Vor
und bezieht Stellung AT Er grenNzZt sauber voneınander ab, W asS die
wissenschafrtliche Diszıplin der Parapsychologie P aufgrund ihrer Methodik ZU:

Erhellung der Phänomene kann VO: dem, W 4S dıe Weltanschauung der
Okkultisten olaubt behaupten können und W as die Theologie als Systematık
ottenbarter Glaubenswahrheiten vielen dieser Phänomene Sagt Da(ß 65 diese
außergewöhnlichen Phänomene 1ibt, dart aufgrund nıcht L1UL historisch zut
bezeugter Fälle, sondern uch aufgrund vieler Testvertahren un: schart
kontrollierter Experimente der parapsychologischen Diszıplın selbst vorausset:  1i
Im Kapıtel „Gegner der P“ we1lst deren häufig erschreckende Ignoranz nach
tragt auch nach den Gründen der icht selten affektgeladenen Angriffe die
Nach ihm kämpft die einen 7Zweifrontenkriı ıcht 1U die absoluten
Leugner solcher Phänomene, die INa  an heute wirkli;ch  E als Ignoranten bezeichnen mufß,
sondern S1e macht Front auch eine große Okkultgläubigkeit, die manchmal
schwere Schäden eıb un Seele beı ihr verfallenen, abilen Menschen
hervorruft. Insofern 11 und kann die zute Orientierungshilfen 1m heutigen
Boom okkultistischer Liıteratur und entsprechender Praktiken bieten: allerdings wiıll
s1e ıcht NUur 1m Sınne einer Psychohygiene Warnen, sondern S1e will auch gegenüber
einem CHNS gewordenen rationalistisch-mechanistischen Welrtbild ZUT fällıgen
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Bewufttseins- nd Weltbilderweiterung S  beitragen. Das versucht SIE 1n eıner den 1  Z
einzuordnenden Phänomenen gegenüber sehr geöffneten un doch kritisch-
nüchternen Weiıse.

Der ert 1L1U) bleibt 1n seinen Darlegungen keineswegs eın trockener Regıistrator,vielmehr berichtet sehr abwechslungsreich un: OTFrt dabej nıcht auf, immer wieder
uch auf die weltanschauliche Relevan-z paranormaler Phänomene hinzuweisen.
Man dart mMit beklagen, da{fß sıch die Kirchen bislang och wen1g der
manchmal leider unqualifiziert MmMI1t diesem Thema befassen (so besonders 1M
Kapiıtel 99  1e Kırche VOr den Erfahrungen Von un Okkultismus“). Zunächst
vermögen die gesicherten parapsychologischen Erkenntnisse „Anregungen für eın
sachgerechtes Bıbelverständnis bieten“ als Korrektiv eine viel
weıtgehende un unbegründete Entmythologisierung der Wunderberichte. Dann
drängen ber uch die alten Menschheıtsfragen: 21Dt CS eine unsiıchtbare Welt, x1bteine nachtodliche Existenz? wıeder nach VOTrN.,. Die Abwanderung vieler GläubigerSekten un okkultistischen Gruppen sollte Hınvweis 5 se1in, da{fß solche
Fragen W 1e die eines individuellen Fortlebens nach dem ode 1n der Verkündigungt beiseitegeschoben werden dürfen.

Etliche, zumeıst Theologen un Seelsorger, sehen 1n den Nn1un wıssenschafrtlich
abgesicherten Fakten der esonders 1m ortsgebundenen SpukGlaubenshilfen Materialismus un Atheismus; der ert. meınt ber davor
Warnen sollen, ler „angesichts der Glaubenskrise einer apologetischenNotbremse TE Opfer tallen“ (70); INa  E musse säuberliıch 7zwıischen Glauben
und Wıssen unterscheiıiden. Nach sel1ner Meınung könne die nämlich 1U die
innerwelrlich verbleibende anımistische Hypothese und nıcht die uch transzendent
gerichtete spirıtualistische sıch zueıgen machen. Nun verwahren sıch jeneSeelsorger, die der spirıtualistischen Erklärungshypothese 1n bestimmten Fällen
zuneıgen, mMi1t echt dagegen, deshalb schon als Spirıtisten 1m landläufigen Sınne
abgestempelt werden: S1Ce wollen Aaus dieser Zuhilfenahme keinen Religionsersatzmachen, sondern werten derartige Zeichen analog denen der Bibel 1U als
„Vorstufen“, als „Fingerzeige“ (sSo Pastor Horkel, 180)Der Vert. g1ibt Z da die d1€ spirıtualistische Hypothese auch nı  a wiıderlegenkann, daß diese nach Proft. Benders Worten manchmal „als die plausibelsteerscheint“ ber daß dennoch hne Not Erklärungsprinzipien ıcht vermehrt
werden so] Len: Denn wenn INa  > mMIt der (weltimmanenten) anımiıstischen Thesedurchkomme, habe die Wissenschafrt sıch darauf beschränken. Das WITr
allerdings häufig eine Ermessensfrage bleiben, ob 110 mi1t der rein innerweltlichen,anımistischen Hypothese wırklıch durchkommt der ob 1er nıcht doch manchmal
die Notwendigkeit vorliegt, Erklärungsprinzipien einzuführen, die auf das
„Hereinragen eıner Geisterwelt 1n die unsere“ C} Kerner) verweısen. Was sıch 1n
UNnSCICF Welt realiter manıfestiert, darf un mu{fß vorurteilslos VO  } der Wiıssenschaft
AansCgaNgCnN werden, selbst wenn S1e dabei ungewöhnlichen Schlufßfolgerungenkommt. In solchen Grenzftällen jedenfalls scheint mır dem Habitus eines
unvoreingenommenen Wıssenschaftlers mehr entsprechen, der „plausibelstenHypothese“ den Vorzug gyeben und S1C} hinter och Zute Grundsätze
verstecken. An einer Stelle eklagt der ert. selbst 1n der heutigen „geradezu eine
Scheu, sıch den eiklen Fragestellungen, W1€e dem Überlebensproblem, W 1 FNMOTIT:
Sıe konzentriert sıch auf Laborforschungen: 1er roduziert S1e angstlich unoftmals krampfhaft immer. die Jeichen Erge nısse der ASW-Forschung“(116). Allerdings befürwortet annn doch bei er Würdigung der Gegenthesendie ausschließliche Gültigkeit der anımistischen These tür eine wissenschaftliche

Diese ungerechtfertigte un fragwürdige Vorliebe tür den Anımismus als
ausschließliches Erklärungsprinzip zeıtıgt ann in verzwiıckteren Fällen auch aArpauschale, vorschnelle Urteile, ann die Anımisten unversehens die csechr

etoOnte methodische Sauberkeit und peinliche Exaktheit 1m Stich läßt: das se1 ZUSchluß einem Beıispiel Aaus dem uch exemplıfiziert. Auf bringt einen
anımıstische Erklärungsversuch dem Zwiegespräch des Exorzisten Rodewyk MmMitangeblichen Fremdwesen ın eıner angeblich besessenen Person. In Sprachen, die diese
Person 1m Normalbewußtsein nıcht kennt, werden sinnvolle Unterhaltungeneführt. Soweıt der Tatbestand. Nun azu der Vert. brauche 1n diesemonkreten Fall, den Rodewyk als Eigenerlebnis berichtet, och keine Besessenheit
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der Exorzist, kenne Ja »  XC Bandbreıte dervorzuliıegen. Warum? Der Befrager,
wenn auch NUr unbewulßßt, und Itemögliıchen Antworten auf seine rage,

diese ‚Informatıon“ nıcht auch hıer telepathisch abgezapf werden?“ Bender deutet
den Fall Rodewyk ebenso. Iso alles, W A4sSs die angebliıch besessene Person antwortetrt,
STAMME Aaus der Psyche Rodewyks. Nun wurden aber, wı1ıe be1 Rodewyk nachzulesen

auch Antworten gegeben, die nıe un nımmer ZU Kenntn1s- un!1St, hört haben Eıns der „Wesen“ nannte sich AbuErwartungshorizont des Befragers SC
Gosch eıne symbolische Namenszulegung, diıe für den Befrager zunächst völlig
rätselhaftt blieb, bıs schließlich AUS einem Lexikon herausfand, daß 1830 eın
Bandentführer dieses Namens Pılgergruppen in Palästina überfiel. Rodewyk
bestätigte zudem dem Rez Befragung, da gewiß nıe diıesen Namen jemals

ıh: deshalb schlechterdings nıcht konnte.gehört der gelesen hätte un
des Befragers War auch die Eröffnung, daVollkommen die Erwartung sondern viel mehr noch fürBesessenheıt iıcht 11LU für den betrottenen Menschen,

den eingefahrenen Geıist eine Strafe s€e1:; Rodewy War bıs dahın der Meınung
SCWESCH, bösen Geistern würde hochwillkommen se1n, Menschen besessen
machen, u11 S1e quälen. Wiıe konnte Iso die befallene Person diese Dınge
Rodew Derartige Ungenauigkeıten (und 1 Falle bestimmter( „abzapfen“? mehr aufzählen. Es soll berSpuktä auch Ungereimtheıten) könnte 133028  —

jetzt nıcht der Eindruck rweckt werden, als hinderten diese Ausstellungen den Rez
daran, das Bu As insgesamt als erfreulich vielfältig, ausgew OSCHL, ausgezeichnet in
der Dıiktion un deshalb durchaus empfehlenswert (besonders für Theologen) ın der
heutigen Diskussion bezeichnen. W SchleBpetr: S: J.

Internationales Abkürzungsverzeichnts für heo-
logze UN Grenzgebiete. GT 8O (XIX U, 2145% 5 Berlin-New ork 1974,
de Gruyter.
Zu Begınn des Jahrhunderts schrieb Leopold Fonck in seinem Buch

‚Wissenschaftliches Arbeıten‘ „Insbesondere sollte auch tür die Bezeichnung der
Zeitschriften un: Sammelwerke außerhalb der bibliographischen un enzyklopä-
dischen Veröffentlichungen miıt der üblichen Methode der Initialen-Siglen gebrochen
werden. Man kann M1t Recht verlangen, dafß die Bezeichnung dieser Schriften 1n
den wissenschattlıchen Abhandlungen nd gelehrten Werken dem Leser aut den
ersten Blick verständlich se1  . Die Titelkürzungen nach DIN 1502 VO  e} 1973
(Schwertner zıitiert den Entwurf VO  3 Lragen solchen Überlegungen Rechnung.
Trotzdem haben sıch Sigel Aanstatt Titelkürzungen weitgehend durchgesetzt. Als
einen der Gründe datür nennt Sch die Tatsache, „da{f Titelkürzungen $
mündliche Kommunikatıon ıcht gyeeıgnet sind“ Es gyäbe noch andere.
Jedenfalls wählt den VOo  $ Fonck kritisıerten We vielleicht auch 1mM Hınblick
autf die 1mM eichen Verlag angekündigte voluminöse ‚Theologische Realenzyklo-
pädıe'  < der vielmehr die TREI!

Eın solches Verzeichnis könnte 1U  ; entweder als Wegweıiser durch die
gebräuchlichen Abkürzungen aufgebaut se1ın der als normatıver Entwurf. Man
kann 1n der vorliegenden Arbeit eine glückliche Kombinatıon beider Möglıchkeiten
sehen: Sie sibt WAar ‚normatıve“ Vorschläge, geht ber VO: derzeıt 1n vielen Fällen
bereits einheitlichen Gebrauch aus, w1e sich eLwa2 in den Abkürzungslisten VO  s}

und RGG ® spiegelt. Zudem werden „allgemeın gebräuchliche der
Verlagssigeln“ (VILI) mitverwendet. Das erhöht zumindest für die Anfangszeıt

Gebrauchswert, hat ber auch Nachteile gegenüber einem systematischeren
Vorgehen, allem bei der Neubildung VO  g Sigeln. Im allgemeıinen werden nur

die Anfangsbuchstaben der 1Abzukürzenden Worte eines Titels 1in das Sıgel
übernommen; eventuell werden S1e durch Kleinbuchstaben markanter stelworte
erganzt; falls ann noch nöt1g werden (IES= und Herausgeberinitialen in Klammern
angefügt. Be1 aus einem Wort bestehenden Titeln werden die ersien Buchstaben
verwendet (z.B ath. Catholicisme) und durch einen m. E überflüssigen
Punkt abgeschlossen. In einıgen Fällen hat sıch das RGG ® vegenüber der
konsequenteren Durchführung dieser Prinzıpien und durchgesetzt
(Z heißt Er DSp A Dagegen sollte andererseıts das Straßburger RIC
nıcht 4U$ eiınem keinestalls vorhandenen 5Systemzwang einem BIC
werden. SO ließe sıch manche kleine Veränderung oder auch Verbesserung
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